Ds katheliſche Tamilie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; Preis vierteljährig mit der Gratis-Beilage „Pas gute 
ig.; bei bi ennerſtag 


em Partiebezug billiger. Alle Poſt⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſſellungen an. Jeden 
wird das Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige Petitzeile oder deren Naum 25 Pfg. 


Kirchlicher Wochenkalender. 


— 


Sonntag, 23. April. Schutzfeſt des hl. Joſef. ritter Zonntag nach ern. 
Georg, Martyrer, + 303. Ludgerus, Biſchof, 9 9 9 0 Om 2 
+ 809. Adalbert, Martyrer, F 997. Gerard. Nach an en oten. a 
Montag, 24. April. Fidelis von Sigmaringen, Evangelium: Ueber eine San 
e 5 Bischof, 888 | &" kleine Weile nennt der Herr die Zeit bis 
Dieuſta g, 25. April. Markus, Evangeliſt und zu ſeiner Wiederkunft. Für den Ewigen ift 


Martyrer, + 68. Maria vom guten Rate. jede Zeit nur eine kleine Weile. Für uns 
Mittwoch, 26. April. Kletus, Papſt und Mar- Menſchen dagegen iſt es eine recht lange, lange 
tyrer, + 89. Richarius, Prieſter, 7654. Marel- Zeit. Eine kleine Weile dagegen iſt es für jeden 
linus, Papſt, T 304. Menſchen bis zu dem Punkte, wo Gott ihn von 
onnerſtag, 27. April. Anaſtaſius J., Papſt, dieſem Leben abruft, um den Herrn von An— 
401. Zita, Jungfrau, + 1272. Petrus Cani⸗ 


8 geſicht zu Angeſicht zu ſchauen, freilich nur unter der 
ius, Jeſuit, . 5 3 Bedingung, daß er hinieden Gottes Wort, um den 
33 Er. Majehät des Könige Otte Ausdruck des Pſalmiſten zu gebrauchen, zur 


f 1001 Naleri „Leuchte feiner Füße gemacht hat. (Pf. 118.) 
r u 1 5 Run en Von dem Worte Gottes haben wir in den bis⸗ 
+ 1778. herigen Betrachtungen gehandelt und geſehen, 
Samſtag, 29. April. Petrus von Verono, Mar- daß dies Wort nicht ausſchließlich durch die hl. 
torer, + 1255. Hugo, Abt, + 1109. Robert, Schrift, ſondern auch durch die mündliche Ueberliefe⸗ 
Abt, + 1110, rung auf uns gekommen ift. Wir haben gefehen, 
Frag daß nicht nur die hl. Schrift auf die Tradition 
gzefel ſelbſt hinweiſt, ſondern das ſie zu ihrer Beglaubi⸗ 
gung und Erklärung derſelben bedarf. Ohne 
die Tradition hätten wir gar keine hl. Schrift 
und keine ſichere Erklärung derſelben. 


* Georg wird in einigen Gegenden am 24. April 
ert. 


— — 
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Aber weiter. Wenn wir uns nur das Leben Chriſtentum brachte, da waren ſchwerlich viele 


anſehen, wie es thatſächlich ſich abſpielt, wie ſteht 
es denn da? Legt denn das Leben Zeugnis 
ab von der proteſtantiſchen Lehre, daß die hl. 
Schrift die einzige Glaubensquelle ſei? Ganz 
im Gegenteil. Wenn nur diejenigen als Chriſten 
gelten ſollen, welche ihren Glauben der hl. Schrift 
entnommen haben, dann ſind wir alle keine 
Chriſten. Denn wir alle haben unſern Glauben 
nicht aus der Bibel geſchöpft. Erinnere dich, 
lieber Leſer, wie dein religiöſer Unterricht be— 
gann! Auf dem Schoße der Mutter. Die 
Mutter gab dir die erſte Kunde von Gott und 
ſeiner Lehre. Die Mutter führte dich in die 
Kenntnis und Liebe des Glaubens ein. Und fo 
iſt es bei uns allen. Lehrer und Seelſorger 
ſetzten den Unterricht fort. Und als wir die hl. 
Schrift in die Hände nahmen, da hatten wir 
längſt unſere Glaubensüberzeugung. Wir ſuchten 
uns eine nachträgliche Begründung derſelben. 
Durch die Schrift aber iſt keiner von uns zur 
religiöſen Erkenntnis gelangt. Und das iſt bei 
den Andersgläubigen nicht anders. Mögen ſie 
noch ſo ſehr betonen, die hl. Schrift ſei die ein⸗ 
zige Glaubensquelle, thatſächlich gehen fie genau 
denſelben Weg wie wir. Sie werden alle Chriſten, 
ehe ſie die hl. Schrift kennen lernen. 

Und wie viele lernen ſie denn ſpäter kennen? 
Wie viele haben Zeit, ſie ganz durchzuleſen? Wie 
viele haben das nötige Verſtändnis? Wahrlich, 


die Zahl der Chriſten müßte ſehr bedenklich zu⸗ 
ſammenſchrumpfen, wenn nur jene rechte Chriſten 


wären, die wirklich ihren Glauben der hl. Schrift 
entnommen haben. Selbſt Paſtoren und Theo— 
logieprofeſſoren müßten zu den Nichtchriſten ge— 
rechnet werden, da auch ſie nicht durch die hl. 
Schrift zu ihrer religiöſen Kenntnis gelangt ſind. 

Wenn ſich's nun ſchon ſo in unſern Tagen 
verhält, wie dann erſt in jenen Zeiten, in welchen 
die große Maſſe noch gar nicht leſen konnte? 
Die Zeit liegt doch noch nicht ſo weit hinter 
uns, daß die Kunſt, zu leſen, noch lange nicht 
allgemein war. Und auch in unſeren Tagen 
gibt's noch Länder genug, in welchen die Zahl der 
„Analphabeten“, d. h. derjenigen, welche nicht leſen 
können, noch ſehr groß oder gar überwiegend iſt. 
Können das deshalb keine Chriſten ſein? 

Und wie iſt es denn mit unſern lieben 
Vorfahren? Als St. Bonifatius ihnen das 


Zum Schutzfeſte des hl. Joſef. 


Der hl. Joſef, der Beſchützer des Jeſuskindes 


unter ihnen, die ein Buch leſen konnten. Mit 
der hl. Schrift hätten ſie einfach nichts anfangen 
können. Dieſe gibt ihnen St. Bonifatius des⸗ 
halb nicht in die Hand. Er ſelbſt hatte ja ein 
Evangelienbuch bei ſich, als er von den wilden 
Frieſen ermordet wurde, aber um es ſelbſt zu 
benutzen, nicht, um es den Frieſen in die Hand 
zu geben, damit ſie ihren Glauben daraus ſchöpften. 
Es ſcheint ja bei manchen proteſtantiſchen Miſſio⸗ 
nären der merkwürdige Glaube beſtanden zu haben, 
als ſeien ſo viele Heiden bekehrt, als Exemplare 
der hl. Schrift angenommen wurden, — eine be⸗ 
queme Art der Bekehrung. Von dieſem Wahn⸗ 
glauben wird man jetzt wohl ganz allgemein 
zurückgekommen ſein. Wer Heiden bekehren will, 
muß wie St. Bonifatius mit dem lebendigen 
Worte wirken, daneben mit Schweiß und, wenn 
nötig, mit Blut. 


Ich glaube übrigens, daß Luther auf ſeine 
Lehre gar nicht gekommen wäre, wenn er einige 
Jahrhunderte früher gelebt bätte. Vor der Er: 
findung der Buchdruckerkunſt war doch eine allge 
meine Benützung der Bibel einfach undenkbar. 
Warum? Weil damals zum Erwerb eines jolden 
Buches eine Summe gehörte, welche nur die 
Reichen ſich leiſten lonnten. Den Armen war 
ein ſolcher Schatz gänzlich verſchloſſen. Wie 
nun? Konnten in jenen Tagen nur die Reichen 
Chriſten ſein? Waren die Armen vom Reiche 
Gottes ausgeſchloſſen? Das entſpricht doch dem 


Geiſte Chriſti ſehr wenig. Oder hat er irgendwo 
die Armen zurückgeſetzt? Man könnte eher ſagen, 
daß er ſie devorzugte. Darum muß die Lehre 
falſch ſein, welche nur den Reichen den Zutritt 
zum Chriſtentum freiläßt. 


Nein, alle können und ſollen Chriſten ſein, 
die Armen fo gut wie die Reichen; die unge 
bildeten, die nicht leſen können, ſo gut wie die 
Gelehrten; die vielbeſchäftigten Arbeiter, die keine 
Muße haben, die hl. Schrift zu ſtudieren, ſo 
gut wie die Wohlgeſtellten, die reichlich Muße 
dazu haben; auch die Kleinen, die an Leſen noch 
nicht denken, werden vom Heilande eingeladen, 
zu ihm zu kommen. Möchten alle auf ſein 
Wort hören, alle ſeine treuen Kinder ſein, 
alle nach einer kleinen Weile ihn im Himmel 
ſchauen! 


(Nachdruck verboten.) 
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die katholiſche Kirche anders als der forılebende 


und der allerſeligſten Jungfrau Maria, iſt und fortwirkende Chriſtus? Ihr hat er ſeine 
Was iſt denn Lehre, ſeine Gnadenmittel 


auch der Schutzpatron der Kirche. 


und ſeine Gewalt 


| 


ö 


Top, 
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anvertraut; ihr hat er die Verheißung gegeben, 
bei ihr zu bleiben alle Tage bis zum Ende der 
Welt. Die Kirche ſetzt das Werk des göttlichen 
Heilandes fort. Wird der hl. Joſef deshalb 
die katholiſche Kirche nicht eben ſo ſchirmen und 
ſchützen, wie er das göttliche Kind behütet hat? 
Mit Recht hat deshalb die Kirche ein eigenes 
Feſt eingeſetzt, den hl. Joſef als Schutzpatron 
der katholiſchen Kirche zu feiern. 

Filrwahr, der Herodes Naturen gibt es heute 
nicht weniger als zur Zeit des göttlichen Heilandes. 
Der Unglaube und die Gottloſigkeit richten ihre 
Angriffe gegen das Oberhaupt der hl. Kirche, 
gegen die Biſchöfe und Prieſter, und lieber heute 
als morgen möchten ſie den Mord von Bethlehem 
wiederholen. Aber ihre Angriffe werden ſcheitern 
an der göttlichen Stiftung, bei welcher der Herr ſein 
wird alle Tage bis an's Ende der Welt; ſie werden 
zunichte durch die ſtarken Schutzarme des hl. Joſef. 


Die Verehrung der heiligen vierzehn Nothelfer. 


Danken wir heute Gott, daß er ſeiner Kirche 
einen ſo mächtigen Beſchützer gegeben! Verehren 
wir recht innig den hl. Joſef und bitten wir ihn, 
uns ſeinen mächtigen Schutz nicht zu verſagen! 
Das wird er ganz gewiß nicht thun, wenn wir 
ihm in ſeinem heiligen Tugendleben nachzueifern 
ſuchen. Die Lilie in ſeiner Hand ſei uns ein 
Anſporn, die ſtandesgemäße Keuſchheit zu wahren! 
Sein Verhalten als Ernährer der hl. Familie 
möge den Familienvätern an's Herz legen, daß 
es auch ihre Pflicht iſt, Ernährer und Schützer 
ihrer Familienangehörigen zu ſein! Und wenn 
ein jedes Haus zugleich auch eine kleine Kirche 
iſt, eine Stätte der Tugend und Frömmigkeit, 
dann wird auch der hl. Joſef ihr Beſchützer 
ſein und fie hindurch geleiten durch das ſtür— 
miſche Meer der Zeitlichkeit zur triumphierenden 
Kirche im Himmel. 


— — 


Der heilige Martyrer Georg. 
(23. April.) 


mechriſtlichen Morgen- und Abendland wird 


Jurburg und dazu noch die vielen Zuſammen⸗ 


der hl. Georg als einer der glorreichſten ſetzungen, wie St. Georgendamm, St. Georgen: 


Blutzeugen verehrt. Bei den Grie⸗ 
chen führt er mit einigen anderen 
Heiligen den Beinamen Meyaköuag- 
rug, der große Martyrer. In Con: 
ftantinopel waren einſt 5—6 Kirchen 
ſeinem Andenken geweiht, deren älteſte 
ſchon Kaiſer Conſtantin erbaut haben 
ſoll. Eine andere wurde dort von 
Kaiſer Mauritius errichtet, zu Bitanes 
in Klein⸗Armenien eine ſolche von 
Juſtinian. Venantius Fortunatus, 
609, dichtete einen Hymnus auf 
eine Kirche des Heiligen, welche zu 
Mainz ſtand. In Rußland wird er 
hoch verehrt; ſein Bildnis ſteht im 
Herzſchild des kaiſerlichen Wappens. 
Einem ganzen Lande, Georgien in 
Aſien, hat er den Namen gegeben. 
Eine große Menge von Städten, 
Inſeln, Bai's ꝛc. find nach ihm be- 
nannt, fo 3 Set. Georg, 40 Set. 
Georgen, mehrere St. George, 75 St. 


St. Georg. 


thal, St. Georgenwalde, St. Georgs⸗ 
berg ꝛc. Die heilige Chlotilde ließ 
im Anfang des 6. Jahrhunderts 
Georgi-Altäre errichten; Gregor der 
Große (590 — 604) ließ in Sicilien 
eine alte, bereits verfallene Georgi: 
Kirche wieder herſtellen; Papſt Leo II. 
weihte 683 eine Kirche auf den Namen 
der hl. Sebaſtian und Georgius. Er 
wird angerufen als Helfer in jeder 
Not; beſonders werden Siege über 
die Ungläubigen feiner Verehrung zu: 
geſchrieben, wie er dem Heere der 
Kreuzfahrer in der Schlacht bei An⸗ 
tiochien (1098) erſchienen ſein ſoll. 
In England wurde er ſchon unter 
den normanniſchen Königen als Schutz⸗ 
heiliger verehrtz England and St. 
George! war Jahrhunderte lang das 
Feldgeſchrei. Mit Vorliebe haben ſich 
ritterliche Genoſſenſchaften unter ſeinen 
Schutz geſtellt. Die Geſellſchaft des 


Georges, 24 San Giorgio, das kroatiſche Gjurg⸗ Georgenſchildes zählte im J. 1392 nicht weniger 
jevac, das ungariſche Szt. György, das ruſſiſche als 457 ſüddeutſche adelige Mitglieder. Man 


— 


» Georgia, mehrere George, Georgetown in Nord- 
amerika find wohl nach George Waſhington benannt. 


zählt überhaupt dreizehn ritterliche und hochadelige 
Orden, die feinen Namen tragen. Die berühm: 
teſten ſind der engliſche Hoſenbandorden, 1330 


A 
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von Eduard III. gegründet, der höchſte des Lan- geſchlagene Verfolgungsedikt abgeriſſen hat und 
des, welcher, den König mitgerechnet, nur aus der erſte Blutzeuge in der Diokletianiſchen Chriſten⸗ 
26 Mitgliedern beſteht, und der bayeriſche Set. verfolgung geworden iſt. Jedenfalls war des 
Georgenorden, welcher feinem Urſprung nach bis Kaiſers Chriftenhaß größer als die Gunſt, die 
in die Zeiten der Kreuzzüge zurückreicht und 1729 fer bisher feinem treuen und tapferen Kriegs- 
von Karl Albert erneuert wurde; er fordert oberſten erwieſen. Dieſer wurde im J. 303 
32 Ahnen und verpflichtete laut Stiftung ſeine nach ſchweren Martern zu Lydda enthauptet, 
Mitglieder zur Verteidigung der Lehre von der welche Stadt fpäter San Giorgio genannt wurde. 
unbefleckten Empfängnis. Der hl. Georg iſt Jetzt iſt es ein großes Dorf, Lidi (Ludd, Lodi), 
Patron von Antiochien, Antivari (Stadt), Bam⸗ und man zeigt dort noch fein Grab. Eine Kirche 
berg, Bayern, Caſale, Deutſchland, Dezana (Graf: auf demſelben ſoll Conſtantin erbaut haben. Die 
ſchaft), England, Frankreich, Ferrara, Friedberg Bollandiſten berichten aus den ſicherſten Quellen 
(Burg), Fugger (Grafſchaft), Genua (Republik), viele Wunder, welche in allen Landen auf die 


Gronsfeld (Grafſchaft), Kirchenſtaat, Krain, Krem 
nitz (Stadt), Leuchtenberg (Grafſchaft), Loth⸗ 
ringen, Lütlich, Luzern (Canton), Mansfeld 
(Grafſchaft), Mantua, Modena (Herzogtum), 
Nimwegen, Pettau, Piemont, Ravensburg, Ned: 
heim (Herrſchaft), Rußland, Sachſen, Schweden, 
Trivulzio (Grafſchaft), Ueberlingen, Ulm, Vige⸗ 
vano. 

Das im Jahre 1222 zu Oxford gehaltene 
engliſche Nationalconcil verordnete ſein Feſt als 
gebotenen Feiertag für die ganze Monarchie. 

So groß und weitverbreitet ſeine Verehrung 
iſt, ſo wenig iſt von ſeiner Geſchichte auf uns 
gekommen, da feine Martyrerakten verloren ge- 
gangen ſind. Das Zuverläſſigſte über ſein Leben 
hat uns ein griechiſcher Geſchichtſchreiber des 
10. Jahrhunderts, Simeon Metaphraſtes, auf: 
bewahrt. Nach ihm ſtammte Georg aus einer 
vornehmen Familie in Kappadocien. Nach dem 
frühzeitigen Tode des Vaters zog er mit der 
Mutter nach Paläſtina, wo dieſe bei Lydda große 
Beſitzungen hatte. Dann trat er in römiſchen 
Kriegsdienſt und gelangte zu den höchſten Rang⸗ 
ftufen im Heer. Da kam die von Diokletian 
in's Werk geſetzte Chriſtenverfolgung. Einige 
nehmen an, Georg ſei jener vornehme Jüngling 
geweſen, welcher nach dem Bericht des Euſebius 
und Lactantius das in Nicomedien öffentlich an— 


Fürbitte des Heiligen geſchehen ſind. 


Conrad Dangkrotzheim, geb. um 1372, 
Schullehrer und Schöffe zu Hagenau, Mitglied 
der Meiſterſingerzunft zu Colmar, welcher im 
Jahre 1435 fein ſchönes „Heiliges Namenbuch“ 
ſchrieb, nennt ihn 


. den ritter Sankt Jergen, 
ein edelen helfer in der nok. 


Von dem gläubigen Volke wird er verehrt 
als Helfer in der Not, beſonders in geiſtigen 
Kämpfen, in Gefährdung der Standhaftigkeit 
im Glauben, gegen die Macht des böſen Feindes, 
in manchen Gegenden auch bei Krankheiten der 
Haustiere. Er iſt Patron des Militärſtandes 
im allgemeinen, beſonders der Cavallerie, auch 
der Sattler und nebſt dem hl. Euſtachius der 
Schwertfeger. 


Der hl. Georg wird abgebildet als jugend: 
licher Ritter oder Kriegsmann, mit einer Lanze 
in der Hand, oder zu Pferde, zu ſeinen Füßen 
einen Drachen. Der Drache ſinnbildet das 
Heidentum, das der Heilige ſiegreich bekämpfte, 
und iſt zugleich ein Sinnbild davon, daß Georg 
alle Verſuchungen des Satans und der Hölle 
mit der Gnade Jeſu und in der Liebe und im 
Vertrauen zu Jeſus überwunden hat. 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 
Von einem Vorurteile geheilt. 


Erzählung von Erich Krafft. 


[Nachdruck verboten. 


(Fortſetzung.) 


ra wurde das Gewitter immer fürchter⸗ 


licher. Der Himmel ſandte ohne Aufhör 
ſeine Schrecken auf die Erde. 


flammte herab, und der Donner rollte gräßlich. 
Dazu ſtürzte der Regen wolkenbruchartig nieder und 
klatſchte mächtig an die niederen Kapellenfenſter an. 


Blitz auf Blitz 


„Vor Blitz und Ungewitter," betete laut 
eine alte Frau vor. „Beſchütze uns durch deine 


Fürbitte bei Jeſus, o Maria!“ antworteten die 


andern. Auch der Juſtizrat hatte leiſe mitgebetet; 


in der Gefahr verſchmähte er es nicht, die Hilfe 
der Maienkönigin anzuruſen. 


„Gedenke, o gütigſte Jungfrau,“ fuhr die 
Alte fort, „daß es noch nie erhört worden, daß 
jemand, der zu dir ſeine Zufluckt nahm und um 
deinen Beiſtand flehte, von dir verlaſſen worden 
ſei! Von ſolchem —.“ 


Das Gebet wurde jählings unterbrochen von 


lauten Angſtrufen der Anweſenden; ein blendend— 
klarer Blitzſtrahl übergoß faſt minutenlang die 
Kapelle, und ſofort erdröhnte auch ein Donner: 
ſchlag, ſo entſetzlich und gräßlich, daß die Kapelle 
davon erzitterte. Zu gleicher Zeit ſtürzte ein 
Baum ganz in der Nähe des Heiligenhäuschens 
krachend zu Boden; kleine Splitter von dem: 
ſelben flogen wider die Fenſter und verurſachten 
ein beängſtigendes Geräuſch— 


„Jeſus, Maria und Joſef, es hat einge⸗ 
ſchlagen!“ zeterten die Frauen und drängten ſich 
dicht um den Altar Mariens. Flehend hoben 
ſie ihre Hände zu der Mutter Gottes, und flehend 
riefen ihre Lippen: „Erbarmen, Erbarmen, mild⸗ 
gütigſte Jungfrau!“ 


Am gefaßteſten war noch Elſa. Still ver: 
harrte ſie an ihrem Platze und betete; kein 
Auge verwandte ſie von dem Marienbilde; ſie 
fühlte ſich im Schutze der Maienkönigin ſicher. 

Mit dem ſchrecklichen Donnerſchlage hatte 
indeſſen das Gewitter den Höhepunkt erreicht. 
Der Donner wurde leiſer und vergrollte bald 
völlig in der Ferne; die Blitzſtrahlen zuckten 
ſeltener hernieder, der Regen ließ nach. Bald 
ſchon konnte man das ſchützende Dach der Kapelle 
entbehren und den Heimweg antreten. 

Vor dem Heiligenhäuschen aber wartete 
des Juſtizrats und ſeiner Tochter eine große 
Ueberraſchung. Der Baum, den der Blitz ge— 
fällt hatte, war die Eiche, welche Muhner vorhin 
als blitzſicher erklärt und in deren Obhut er 
ſich hatte begeben wollen. Sie war mitten durch⸗ 
geſpalten, zerſtückelt und zerfetzt; ein kahler 
Stumpf ſtand noch als Reſt des ſtolzen Bau⸗ 
mes da. f 

Muhner war beim Anblicke des Eichen: 
rumpfes entſetzt ſtehen geblieben; ſein Geſicht 
wurde leichenblaß, ſeine Augen ſtarrten, weit 
aufgeriſſen, auf das Zerſtörungswerk des Ge— 
witters. 


„Großer Gott,“ rang es ſich nach einer 
„wenn wir uns 


Weile von ſeinen Lippen los, 
unter dieſen Baum geflüchtet hätten!“ 


„So wären wir jetzt nicht mehr unter den 
Lebenden,“ ergänzte Elſa des Vaters Satz. 
„Aber die heilige Jungfrau hat uns durch ihre 
Fürbitte bei Jeſus gerettet. In ihrem Kirchlein 
waren wir gut aufgehoben.“ 


Der Juſtizrat nickte beiſtimmend mit dem 
Kopfe. 

„Und ſieh nur,“ fuhr das Mädchen fort, 
„wie augenſcheinlich der liebe Gott das Haus 
Mariens geſchützt hat! Die vier Linden, welche 
die Kapelle umſtehen, ſind viel höher als der 
zerſchmetterte Eichbaum und hätten ſomit den 
Blitz eher anziehen müſſen als dieſer.“ 

„Ja, ja,“ beſtätigte Muhner. 

„Lob und Preis darum der Maienkönigin,“ 
frohlockte Elſa, „die uns eben wieder einen ſo 
ſichtbaren Beweis ihrer Huld und Macht bei 
ihrem göttlichen Sohne hat angedeihen laſſen!“ 


Der Juſtizrat erwiderte nichts, aber ſein 
Geſicht war ſehr ernſt geworden. Offenbar be⸗ 
wegten Gedanken von großer Wichtigkeit ſeine 
Seele; eng zogen ſich ſeine Augenbrauen zu— 
ſammen, und des öfteren nickte er mit ſeinem 
greiſen Haupte, gleich als ob er hiedurch eine 
gefundene Wahrheit beſtätigen wolle. 


Elſa ſtörte den Vater in ſeinen Erwägungen 
nicht. Sie empfand es tief im Herzen, daß ihre 
faſt wunderbare Rettung aus der Gewittergefahr 
eine große Umwälzung in den religiöſen Anfchau: 
ungen des Vaters angebahnt hatte, daß der 
Samen der Gnade in ſein Herz geſtreut war. 
Dieſem Samen mußte man aber Zeit laſſen zum 
Keimen und Entfalten. 


So ging ſie ſchweigend neben dem Vater 
her. Ihre Lippen aber bewegten ſich unhörbar 
zu einem innigen Gebete an die heilige Jung— 
frau. 

„Heilige, ſüße Gottesmutter,“ betete die 
Jungfrau, „noch nie iſt es ja erhört worden, 
daß eine gute Bitte deiner Verehrer von dir un⸗ 
erhört geblieben. O ſo höre jetzt auch auf mich! 
Laß meinen Vater anderer Geſinnung werden 
in Bezug auf deinen Kult, laß ihn einen innigen, 
glühenden Verehrer deiner Huld und Milde 
werden!“ 


| * * 
* 


(Schluß folgt.) 


m ————— — — 
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Aus unſerer Bildermappe. 


2 Aus Band und Band. Dr; 


as eine Mutter für ihren kleinen Liebling: der Wiege, daß alles nebenhin geſetzt werden 
alles thun muß, das weiß nur eine Mutter. muß, dem kleinen Schreier Einhalt zu thun. 
Unſer heutiges Bild liefert einen kleinen Beitrag Aber o Verhängnis! Alles geht aus Rand und 


Aus Band und Sand. Nach demßcemälde von S. Hirſchfelder. 


dazu. Eben erſt hatte ſie den kleinen Schreihals Band. Da liegt der Inhalt der Kaffeemühle, 
verſorgt, und nun wollte ſie in Eile den Kaffee Meſſer und Handwerkszeug, und was denn der- 
bereiten; aber da ertönten ſolche Stimmen aus gleichen Sachen mehr ſind. Ja, junge Mutter, 


wenn die Mutterliebe nicht wäre, wie hielteſt du 
es aus? Aber mit der Mutterliebe muß ſich 
auch die Geduld paaren. O laß ſie nicht Herr 
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über dich werden, die Ungeduld; denn ſie ver— 
doppelt dir deine Arbeiten, macht dich unzufrieden 
und trübt das Familienglück! 


Aus der Mappe eines Wahrheitsfreundes. 


— 


Wie ſie zuſammen kommen. 


u kennſt doch gewiß die Stelle der hl Schrift, 

die da lautet: „Was Gott zuſammengeführ!, 
ſoll der Menſch nicht löſen.“ „Was Gott zu: 
ſammengeführt, bleibe verbunden!“ Nun ſieh dich ein: 
mal um in deiner Nachbarſchaft, in deiner Ge⸗ 
meinde, und frage dich: Hat Gott dieſes Ehe— 
paar wohl wirklich zuſammengeführt? Nein, 
antworteſt du; es war das Geld, das fie ver- 
bunden hat. Er ſteckte in tiefen Schulden, in 
Schulden bis über den Hals, und da brauchte 
er Geld. Das Geld hatte er geſucht und das 
Weib als Zugabe genommen. 
dort? Ach, er brauchte ein Weib zur Erziehung 
feiner Kinder, für die Küche, für den Haushalt, 
und ſo hat er ein Dienſtmädchen als zweite Frau 
heimgeführt! Und wie iſt es wieder in einem 
anderen Falle? Sie iſt reich, ſehr reich. Da 
iſt Unheil über ſie gekommen, ihr ehrlicher Name 
iſt über Nacht geſchwunden. Sie muß unter 


Was ein Pater feinen John lehrte. 


zen ift ein kleines Dorf, das wie viele 
andere in der Heide das Glück hat, eine 
Eiſenbahnſtation zu beſitzen, — beinahe nämlich, 
denn die Station liegt ganz in der Nähe, drei⸗ 
unddreißig Minuten vom letzten Hauſe des Ortes. 
Schadet aber nichts! Die Station trägt den 
Namen des Dorfes, und wer heute nach Khauſen 
reiſen will, fährt mit der Eiſenbahn und ſteigt 
auf der Station Xhaufen aus. Dieſen guten 
Willen hatte auch ich, fuhr mit der Efſenbahn 
und ordnete kurz vor der Endſtation der Reiſe 
meine Sachen zum Ausſteigen. Daß ich auf 
dem Bahnhofe einen großen Menſchenandrang 
zu befürchten hätte, kam mir nicht in den Sinn, 
und doch, es begab ſich, daß an meinen Wagen 
ein Bauer herantrat, dem ein junger Menſch, 
anſcheinend ſein Sohn, folgte. Ich würde dieſes 
kaum beachtet haben, wenn ich nicht von dem Alten 
etwas gehört hätte, das mich ſtutzig machte; indem 
ſie nämlich ſich die Hände reichten, ſagte der 


Und wie war's 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


Nachdruck verboten. 
die Haube, unter jeder Bedingung, auf jeden 
Fan. Auch ſie hat ihn gefunden, er hat des 
Geldes wegen zugegriffen. Sind das etwa Ueber: 
treibungen, ſind es ſeltene Fälle? Gewiß nicht, 
du kennſt derartiger Fälle mehr als einen. Aber 
nun frage ich dich, lieber Leſer, werte Leſerin, 
kann das glückliche Familien geben? Kann der 
Segen Gottes auf ſolchen Verbindungen ruhen ? 
Ich meine, die Herzen ſollten ſich finden; Liebe 
und Zuneigung ſollten ſie zuſammenführen, die 
Religioſität, der gute, ehrbare Wandel ſollten 
den Ausſchlag geben. Wie kann da die Liebe 
die Feuerprobe beſtehen, wie kann Gottes Segen 
auf einer Ehe ruhen, wenn ſie zu einem rein irdi⸗— 
ſchen Dinge oder Geſchäfte herabgewürdigt wird? 
Chriſtliche Eltern, brauchet ihr doch Verſtand, 
ſeid auf eurem Platze und forget, daß der Ehe— 
ſtand ein heiliger Stand bleibt, eingedenk des 
Wortes der hl. Schrift: „Die Ehe iſt ein großes 
Sakrament, ich ſage aber in Chriſtus und ſeiner 
Kirche.“ 


— 


(Nachdruck verboten. 


Bauer: „Sei ſtets gottesfürchtig und grob!“ 
Was? dachte ich, grob? Ich meine, „mit dem 
Hute in der Hand kommt man durch das ganze 
Land.“ So grübelte ich über das Gehörte nach, 
nahm meine Sachen zuſammen und wollte nun⸗ 
mehr meine Fußtour auf der mit allem möglichen, 
nur nicht mit einem Pflaſter verſehenen „Bahn⸗ 
hofsſtraße“ durch die Heide nach Xhauſen an⸗ 
treten, als ich wieder den Bauer bemerkte, der 
offenbar dieſelbe Abſicht hatte. Von Neugier 
getrieben drängte ich mich an ihn heran und 
überfiel ihn ohne weiteres mit der Anrede: 
„Sagen Sie mal, lieber Mann, was wollten 
Sie damit ausdrücken, als Sie eben Ihrem 
Sohne den Rat erteilten, gottesfürchtig und grob 
zu ſein? Ich meine, es wäre beſſer, gefällig 
und zuvorkommend in der Welt zu ſein.“ 
„Darin haben Sie recht, lieber Freund, 
und guten Tag auch! Dennoch halte ich meinen 
Rat für richtig, und ich bin gewiß, mein Junge 
verſteht ihn ſchon. Ich meine ja zunächſt, gottes⸗ 


— 


fürchtig zu fein; wer aber gottesfürchtig iſt, alfo 
ſeine Pflichten gegen Gott nicht verletzt, wird 
auch niemals ſeine Pflichten gegen ſeinen Nächſten 
vergeſſen, gegen ihn alſo gutgeſinnt, liebreich, 
zuvorkommend ſein. Es kommen aber Zeiten 
vor, in denen man das nicht immer ſein darf; 
unſer eigenes Innere oder unſer lieber Nächſter 
wird auch manchmal unſer Verſucher, und gegen 
dieſen darf man nicht — wenn man nicht fallen 
will — gütig oder nachgiebig fein; gegen ihn 
iſt die echte Grobheit das Beſte. Mein Sohn 
muß Soldat werden; will nun mal die Träg⸗ 
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heit von Erfuuung feiner Pflicht ihn aohalten, 
ſo ſoll er grob gegen ſich ſein; wenn ein Kamerad 
ihn verführen will, ſoll er ihn ſofort und be⸗ 
ſtimmt abweiſen, auch wenn man es als eine 
Grobheit anſehen würde. Bittend einen Ver⸗ 
ſucher abzuwenden iſt kaum möglich; ihm gegen⸗ 
über heißt es Gewalt gebrauchen, und das 
habe ich mit meinem „Grobſein“ gemeint. Oder 
habe ich damit nicht recht?“ 

Der Bauer ſchlug ſich ſeitswärts in die 
Büſche, und ich dachte: Der Mann hat doch ſo 
unrecht nicht. 


& Allerlei. & 


Gemeinnütziges. 

Keine Tintenflecke mehr! Faſt alle Tinten— 
flecke laſſen ſich aus farbloſen Stoffen durch fol- 
gendes einfache Mittel entfernen: Man miſche 
ein halbes Liter Waſſer mit 100 g Salzſäure löſe 
100 g Zinnſalz darin auf und befeuchte damit 
den Fleck, bis er verſchwunden iſt; dann ſpüle 
man mit Waſſer gut nach. 


— — 


Denkſprüche und Lebensregeln. 
(Ruſſiſche Sprichwörter.) 
Der Nachbars hund beißt einen am eheflen. 


* 4 * 
Es gibt kein Brot ohne Rinde. 
* * 


* 
Lach' nicht Über die fremde Schweſter, ſolange du 
ſelbſt eine haſt! 


— 
* * 


Was in der Jugend einen hat gefreut, 
Das thut im Alter einem leid. | 


* * 
* 
Schön iſt ein Mädchen unter Fremden, am ſchönſten 
aber zu Haus. 


* * 
* 


Der Staub macht den Himmel nicht ſchmutzig. 


* - 
* 


Eine ſchlechte Maus, die nur einen Schlupf kennt. 


* * 
* 


Dulde ſchweigend klein're Uebel, 
Denn es weckt der Widerſtand 
Leicht ein größ'res, bitt'res Leiden, 
Das man nie zuvor gekannt! 


Wo Knecht und Magd Erzieher find, 
Da verdirbt manch' Edelkind. 


* * 
* 


Ein jeder Abgrund auf der Welt, 
Der wird mit leichter Müh' gefüllt; 
Des Menſchenherzens Wünſche doch, 
Sie werden nimmermehr geſtillt. 


” * 
* 


„Wie kamſt du zu dem Glücke?“ 
Fragt ſtaunend jeder Mund; 
Von deinem Mißgeſchicke 

Weiß jeder gleich den Grund. 


— 


Jom Hüchertiſch. 


Der Hausgarten auf dem Lande. Eine populäre 
Anleitung zur Anlage, Bepflanzung und Pflege der 
Hausgärten. Von Franz Göſchke, kgl. Gartenbau⸗ 
Direktor. Vierte Auflage. Leipzig. Verlag von 
Hugo Voigt. Preis ungeb. 1 M., geb. 1,50 M. 

Sowohl der gedrängte Inhalt als auch die ſchöne 

Ausſtattung dieſer Preisſchrift verdienen alles Lob. 

Wem es darum zu thun iſt, einen leichtverſtändlichen 

Ratgeber im Gartenbau zu beſitzen, dem empfehlen 

wir obige Schrift beſtens. 


— — 


Bätfel. 


Ein fanftes Tier voll Anmut und Zier; 
Ein R jet? feinem Leibe ein, 
So füllt es ſich mit ſüßem Wein. 


Auflöſung des Bätſels in Br. 16: 
Berzogen. 


Erklärung des Derirbildes in Ar. 16: 
Man wende das Bild halbrechts, dann wird aus 


* m * 1 


dem den rechten Arm hochhaltenden Mann der Straßen⸗ 
ſpritzer. 
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